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140 DIE BERNER WOCHE

Unfere 3imrriermöbel.
„35ie SBopmtng ift bie ißpilofoppie beg menfcplicpen

IKefteS" - ici) glaube, baff ein öfterreicpifcper ©cpriftfteÛer
mal biefen 2lugfprucp tat. Söir finb berfud)t, ipn gu erweitern
itnb gu behaupten, baff bie HBopnung bie fßpilofoppie ipreg

ftreng genommen burcpaug wertlofen unb and) unberftanb»
lid)en tarnen Siebermeier gab. Kacpbem fid) bie SBett burd)
gwei Saprpunbertc pinbitrd) blinb ber frangöfifcpen Mobe
unterworfen patte, geigte fie fid) am Slnfang beg 19, 3apr-

Wohnzimmer aus der Biedermeierzeit, zum Ceil nach Original
im Schloß Schönbrunn bei Wien. Kirfchbaumholz mit fcbuiarzen einlagen.

$eitalterg fei. Sft eg bod) gu natürlid), baff unfere ©ebrauepg»
gegenftänbe ung bie Äinber unferer atn getreueften
wiberfpicgeln.

Sebe 3cit pat ipren ©til — gewijf. 2tber weniger bie

ßeit ift c§, bie tpn fd)afft, er wäcpft bielmepr an® unfern
Sebürfitiffeit peraug. fpeute finb wir beim Siebermeierftil
angelangt. iSBir möcptcit ung oft fragen, wiefo bag getommen
fei. Sieïïeicpt erlernten wir gerabe in bem „luiefo" ttng unb
unfere ,Qeit.

Sebermann weijf,\baff ber Siebermeier ber ©pieffbürger
ber breiiger Sapte war. @r war fieperlid) Weber beffer nod)
fcï)led)ter alg ber ©pieffbürger anbercr ©podjen: etwag be»

fdjräntt, bon engem
©efieptgtreig - ein
fepr geeigneteg Ma»
tcrial für ©ebanfen»

unb Meinungg»
lofigfeit, gwei SDingc,
bie fd)on fe£)r oft alg
gleicpbebeutenb mit
Öopalität genommen
würben.

@g ift weiter nid)tg
alg eine Saune ber
Munftgefdjicpte, baff
ber Siebermeierei ein
eigner ©til eut
fprang. 3pn maepte
ber Siebermeier eben

fo wenig alg ber @otc
ben gotifdjen ©til.
2>cr .gufammenftoff
gweier berfd)iebener
Sebengauffaffungen

gebar ben @enrc Sie»
bermeier. ©ein ißate
war ber SSiener

©cpriftfteüer Subwig
.fpebefi, ber ipm ben modernes Wohnzimmer in eichenbolz, Ucberziige in Verdurc-Capifferic.

Berner Wohnftubc aus der Biedermeierzeit in Huftbaumbolz.

buitbertg geneigt, bem crtglifcpen ©til gu pulbigen. Sn ben

Sauren 1815 big 1850 begann bie Sürgerfd)aft, bie Möbel»
formen englifd).en ©efcpmacfeg aufzugreifen. Sut ©ritvtbe waren
eg aber nur Kopien ber Möbel fürftlidjer unb pod)perrfd)aft=
lieper fßaläfte, oft nur' bereu ßarrifaturen. Unb auf biefe
paffte ber Spottname Siebermeier gang prächtig. ©ifrige
gorfepungen bradjten aber fo biet wertbolle SDaten gufammen,
baff bag Material beg Siebermeierftifeg fid) erweiterte, fein
SSert alg ©til in bie §öpe ging, unb eg zutage trat, bag
bie perborragenbften 5lrifto!ratenfamilien unb felbft Serrfcper»
namen wie ®aifer fyrang Don Defterreid), griebrid) III., Lintig
twn fßreujfen, weit mepr Anteil an ber @d)affung beg ©tileg

patten, wie ber Sie»
bermeier felbft. 2ltn
meiften jeboep arbei»
tc'ten bie gatprer beg

bamaligcn geiftigeu
Sebeng, wie ©oetpe,
fpumbolbt, ©epopen»
pauer, bem -triutnpp»
gug beg englifepen
©efepmadeg bor.

®er englifdje @e=

,cpmad legt fein
,'gauptgewicpt auf bie

prattifcpeSlugnüpung
ber Möbel. 3m ©e=

genfap bagu tarnen
bie grangofen im @m=

pire auf ben über»
triebenften äftpe»

tifd)en ©tanbpuntt.
SDer ©pmmetric gu=
lieb entfernten fie bag
Sett aug ber bor
ßugluft geftpüpten
©de unb ftellten cg
in bie Mitte ber SBanb.

Diecptg unb tinfg
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Unsere Zimmermöbel.
„Die Wohnung ist die Philosophie des menschlichen

Nestes" - ich glaube, daß ein österreichischer Schriftsteller
mal diesen Ausspruch tat. Wir sind versucht, ihn zu erweitern
und zu behaupten, daß die Wohnung die Philosophie ihres

streng genommen durchaus wertlosen lind auch Unverstand-
lichen Namen Biedermeier gab. Nachdem sich die Welt durch
zwei Jahrhunderte hindurch blind der französischen Mode
unterworfen hatte, zeigte sie sich am Anfang des 10. Jahr-

Wohnzimmer -ins à kieäermeier^cN, 2um Lest nach original
im Schloß Schönbrunn bei Wien. INrschbaumhol! mit schwarten Einlagen.

Zeitalters sei. Ist es doch zu natürlich, daß unsere Gebrauchs-
gcgenstände uns die Kinder unserer Zeit am getreuesten
widerspiegeln.

Jede Zeit hat ihren Stil — gewiß. Aber weniger die

Zeit ist es, die ihn schafft, er wächst vielmehr aus unsern
Bedürfnissen heraus. Hellte sind wir beim Biedermeierstil
angelangt. iWir möchten uns oft fragen, wieso das gekommen
sei. Vielleicht erkennen wir gerade in dem „wieso" uns und
unsere Zeit.

Jedermann weißZdaß der Biedermeier der Spießbürger
der dreißiger Jahre war. Er war sicherlich weder besser noch
schlechter als der Spießbürger anderer Epochen: etwas be-
schränkt, von engem
Gesichtskreis - ein
sehr geeignetes Ma-
terial für Gedanken-

und Meinungs-
losigkeit, zwei Dinge,
die schon sehr oft als
gleichbedeutend mit
Loyalität genommen
wurden.

Es ist weiter nichts
als eine Laune der
Kunstgeschichte, daß
der Biedermeicrei ein
eigner Stil ent -
sprang. Ihn machte
der Biedermeier eben
so wenig als der Gote
den gotischen Stil.
Der Zusammenstoß
zweier verschiedener
Lebensauffassungen

gebar den Genre Bie-
dermeier. Sein Pate
war der Wiener
Schriftsteller Ludwig
Hevesi, der ihm den Moclerues wohuTimmei- in Eichenholz:, llebenchige in Vei-clureKapiffene.

kernee Wohnstube aus à Iiieclermele>'2eil in INchbaumhol?.

Hunderts geneigt, dem englischen Stil zu huldigen. In den

Jahren 1815 bis 1850 begann die Bürgerschaft, die Möbel-
formen englischen Geschmackes aufzugreifen. Im Grunde waren
es aber nur Kopien der Möbel fürstlicher und Hochherrschaft-
licher Paläste, oft nur" deren Karrikaturen. Und auf diese

paßte der Spottname Biedermeier ganz prächtig. Eifrige
Forschungen brachten aber so viel wertvolle Daten zusammen,
daß das Material des Biedermeierstiles sich erweiterte, sein
Wert als Stil in die Höhe ging, und es zutage trat, daß
die hervorragendsten Aristokratenfamilien und selbst Herrscher-
namen wie Kaiser Franz von Oesterreich, Friedrich III., König
von Preußen, weit mehr Anteil an der Schaffung des Stiles

hatten, wie der Bie-
dermeier selbst. Am
meisten jedoch arbei-
teten die Führer des

damaligen geistigen
Lebens, wie Goethe,
Humboldt, Schopen-
Hauer, dem Triumph-
zug des englischen
Geschmackes vor.

Der englische Ge-
^chmack legt sein
Hauptgewicht ans die

praktischeAusnützung
der Möbel. Im Ge-
gensatz dazu kamen
die Franzosen im Ein-
pire auf den über-

triebensten ästhe-
tischen Standpunkt.
Der Symmetrie zu-
lieb entfernten sie das
Bett aus der vor
Zugluft geschützten
Ecke und stellten es
in die Mitte der Wand.

Rechts und links
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[teilten [ie barm Tuplifatmöbel auf; attS ©rüttben ber ©pm=
metrie oft fogar groet öefe.n. 9tod) größere Opfer aber brauten
fie bent SlaffigiStnuS. 25er Ofen rourbe itt bie IDiaSfe eine»
flaffifcpett SunftroerfeS gefteeft. ©ie machten ein großes 5ßro=

gramrn unb bapinein biftierten [ie aßeS, bom ßitnmerplafonb
bi§ gnr ©cßupfcßnaße. SRatürlict) mußten fiep bie Tapeten
bett SJiobeln rtnterorbnert.

Tie Snglänber pingegen fueßten bie grage praftifcß gtt
löfen. @d)on im 18. Saprpunbert eitttnarfen Spiffenbale nnb
©peraton ÜOtöbel, bie entfepieben in baS ©ebiet Ttaumfunft
fpielen. ©ie fombinierten ÜDtobel; nnter ipnen befanben fiep
Säften, bie geöffnet als ©epreibtifep öermenbet merben tonnten.
Spte ©tüple riepteten fid) nad) ber SInatomie beS menf(plid)cn
SörperS unb boten bie bentbar größte ©equcmlicpfeit. 2Bäp=
renb bie frangöfifclje SBopnung ben ©inbrttd madjte, als märe
beftänbig geiertag, baute [icp bie englifepe SBopnung nad) beit
täglicpen ©ebürfniffen, nad) ber ^Betätigung unb ben Sieb=
pabereien ipreS ©emopnerS auf.

IIS gur napoleonifdjen $eit ©ttropa [icp gegen granfreid)
fteßte, mürben bie Sanäle beS frattgöfijcßen SinfluffeS gefperrt.
TaS SitfuSbebtirfniS ließ [tart naep ttnb eS entmidelte fid)
baS Oefttpl für einfaepe unb gmecfbienlidfe Sonftruftionen.
Tie [tarte Sutturmeße, bie alSbatttt üon ©nglanb ausging,
fanb gtt bent gum SBiebermeierftil bon jeper borbereiteten
Teutfcßlanb offene Türen. Stießt nur für SWöbelformen, fonbern
and) für gefeßfcpaftlidje Snftitutionen, SlttbS, IßarlamentS»
tppen. Su ben SBopttungen traten rtefige ©eränberungen
ein. ©epon mäprenb betn ©mpire mar baS (Sinfcßtnuggeln
praftifeper, engtifdjer DOtöbel bemertbar. Sn ben breißiger
Sapren friftaßifierte fiep bann bie forage gang. Ter Sïienfd)
gelangte mepr in ben Sftittelpunft beS SllltagSlcbenS. Tie
ÏBopntmg fepmiegte fiip ipm immer mepr ait ttnb naep ttnb
naep entmidelte fid) eine munberbare Harmonie groifdjeu beut
SJtenfcpen unb feiner ©eßaufuitg. Tie SJiöbel fpielen bie Stoße
ftummer Tiener. ®S beginnt bie ®pod)e ber auSgiepbaren
äJtöbel. @ei[treid)c @cpreibtifcpd)en [tepen ben tagcbucp=fd)rei=
benben unb forrefponbterenben grauen gur Verfügung. @rnft
geglieberte ®d)reibti[cße ben äftännern, um ipre bolfsbe»
glüdenben Sbeen nieberfdjretben gu tonnen. Tattfenb neu»
erfunbenc, tieine SWöbelftüde bermeprett bie Traulicßfeit. ©effet
geftatteu baS ©ipen in jeher Sage, beim ©djreiben, am ®ß»
tifcp, im ©alon. Tie matten, golbmeißen garbenafforbe merben
burcp natura(i[ttfd)c garbenprad)t abgelöft. TaS SJtaterial
gtt ben äJJöbelu ift für mepr a(S eine (generation bereepnet.

modernes Wohnzimmer in Bichenbolz. Ueberzüge in moquette.

Salon-Stil l'ouïs XVI in l)u|";batimbolz.

Tie DJiöbel finb geiterfparenbe, Crbntutg erpattenbe unb baS

StupebebürfniS befriebigenbe Soßegen — baS treue ©piegel»
bifb ber ©efeßfcßaftSorbmmg unfercr Oroßoäter.

Tann tarn eine große ©üntflut. Ter Siebermeierftßl
mar entftanben, als bie Oorncptnen Tagebiebe aus ber Sultur»
leitung berftproanben, ttnb bie intenfibe SIrbeit in bett ©orber»
grttnb trat. Unb ber ©iebermeterftßl berfdpoanb, als bie

falfcpe ©orneptnpeit in SOîobe tant. Sîttn erlebte baS Sttropa
beS 19. SapïpmtbertS ben Sarnebat ber SJtöbcI. ?XitS ben

griebpöfen ber Sultitrgefcpid)te mürben bie leußerlid)feiteu
ber toten ©tilarten perborgepolt unb batnit bie mobernen
©tobet maSfiert. Stenaiffancefäuten [titpten angeblicp bie

Säften. Su 2Birftid)feit brepten fie fid) mit ben Türen um
bie Sittgel. Stofofoornamcute gelangten auf bie ©tupllepiten,
gotifd)c Surgginnen auf bie ©etten. Stt aßeS baS pinein
fdplug bie ©egeffion mit ber fieberpafteu Uebcrtreibuitg beS

SnbibibualiSmuS. Sitten neuen ©til aber braepte fie niept
guftaitbe.

©ie feprte gttrüd gittit ©iebermeier. ©ie übernaptn ben
ererbten gormenfd)ap ttnb bie große ©tenge praftifeper ©r=
faprttngen. Uttb bettnod) rieptet fie fiep nur nad) ben peutigen

©ebürfniffen. Inf biefe SBeife trifft fie ben

richtigen 2öeg gur ©(paffttng eines ©tilS
unb gur ©erboßfommnung. Tenn bie feinen
©ntroidtungSftabien merben nid)t tnepr bon
peute auf morgen burcp Siinftlcr bemerf=

fteßigt: fie fommen burtp bie fpänbc fünft»
Icrifd) gebtlbeter §anbmerfer guftanbe. Unb
gmar fo, baß Seher bie SIrbeit beS anbern
berbeffert, übernimmt, maS gut ift. @ang
lattgfam, gleid) bem SBacpfen eines ©auineS,
boßgiept fid) biejer ißrogeß. ©or unfern
lugen entftepeu fepott gang felbftberftäub»
ließe gönnen: baS luto, ber glugapparat.
Unb biefe gönnen, bie fiep itt natürlicßem
gortfdjreitcn bon felbft ergeben, paben ipren
eigenen, äftpetifd)e SSerte fepaffenben @ti(.
©tepr noep : fie cßarafterifieren ttnfer bon ber
Tecpnif beperrfd)teS Smpftnben. Unb mer
mar ipr ©ater? Ter ©iebermeierftit mit
feinen einfad)en groedbiettliipen gönnen. Unfer
©parafteriftifum finb ttnfere ÜJtöbel, pabe id)
eingangs gefagt. Slttt Snbe ift eS boep mapr,
baß and) mir Sinber beS lieben ©iebermeier
finb. Hedwig Correvon.

NB. ®ic Jttuftrationen bcë üorftefjeitben StrtiÉets
finb Stufna£|nien au§ bem SKüBelgefcpäß ber S'rna
GSeBrüber @t)fi, ïpenterfitajf, intern.
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stellte» sie dann Duplikatmöbel auf; ans Gründen der Sym-
metrie oft sogar zwei Oefe.n, Noch größere Opfer aber brachten
sie dem Klassizismus, Der Ofen wurde il? die Maske eines
klassischen Kunstwerkes gesteckt, Sie machten ein großes Pro-
gramm und dahinein diktierten sie alles, vom Zimmerplafvnd
bis zur Schuhschnalle, Natürlich mußten sich die Tapeten
den Möbeln unterordnen.

Die Engländer hingegen suchten die Frage praktisch zu
lösen. Schon im 18. Jahrhundert entwarfen Chiffendale und
Sheraton Möbel, die entschieden in das Gebiet Raumkunst
spielen, Sie kombinierten Möbel; unter ihnen befanden sich

Kästen, die geöffnet als Schreibtisch verwendet werden konnten,
Ihre Stühle richteten sich nach der Anatomie des menschlichen
Körpers und boten die denkbar größte Bequemlichkeit. Wäh-
rend die französische Wohnung den Eindruck machte, als wäre
beständig Feiertag, baute sich die englische Wohnung nach den

täglichen Bedürfnissen, nach der Betätigung und den Lieb-
habereien ihres Bewohners auf.

Als zur napoleonischen Zeit Europa sich gegen Frankreich
stellte/wurden die Kanäle des französischen Einflusses gesperrt.
Das Luxusbedürfnis ließ stark nach und es entwickelte sich
das Gefühl für einfache und zweckdienliche Konstruktionen,
Die starke Kulturwelle, die alsdann von England ausging,
fand zu dem zum Biedermeierstil von jeher vorbereiteten
Deutschland offeile Türen. Nicht nur für Möbelformen, sondern
auch für gesellschaftliche Institutionen, Klubs, Parlaments-
typen. In den Wohnungen traten riesige Veränderungen
ein. Schon während dein Empire war das Einschmuggeln
praktischer, englischer Möbel bemerkbar. In den dreißiger
Jahren kristallisierte sich dann die Frage ganz. Der Mensch
gelangte mehr in den Mittelpunkt des Alltagslebens. Die
Wohnung schmiegte sich ihm immer mehr an und nach und
nach entwickelte sich eine wunderbare Harmonie zwischen dem
Menschen und seiner Behausung, Die Möbel spielen die Rolle
stummer Diener, Es beginnt die Epoche der ausziehbaren
Möbel. Geistreiche Schreibtischchen stehen den tagebnch-schrei-
benden und korrespondierenden Frauen zur Verfügung, Ernst
gegliederte Schreibtische den Männern, um ihre volksbe-
glückenden Ideen niederschreiben zu können. Tausend neu-
erfundene, kleine Möbelstücke vermehren die Tranlichkeit, Sessel
gestatten das Sitzen in jeder Lage, beim Schreiben, am Eß-
tisch, im Salon, Die matten, goldweißen Farbenakkorde werden
durch naturalistische Farbenpracht abgelöst. Das Material
zi? den Möbeln ist für mehr als eine Generation berechnet.

Moderne? Wohmiwmer in bfchenhol?, Ueber^üge m Moquette,

SolonZtil vom? XVI m Mchbaumhow.

Die Möbel find zeitersparende, Ordnung erhaltende und das
Rnhebedürfnis befriedigende Kollegen — das treue Spiegel-
bild der Gesellschaftsordnung unserer Großväter,

Dann kam eine große Süntslut. Der Biedermeicrstyl
war entstanden, als die vornehmen Tagediebe aus der Kultur-
leitung verschwanden, und die intensive Arbeit in den Vorder-
gründ trat. Und der Biedermeierstyl verschwand, als die

falsche Vornehmheit in Mode kam. Nun erlebte das Europa
des 19, Jahrhunderts den Karneval der Möbel, Aus den

Friedhöfen der Kulturgeschichte wurden die Aeußerlichkeiteu
der tote?? Stilarten hervorgeholt und dainit die modernen
Möbel maskiert. Renaissamesäulen stützten angeblich die

Kästen. In Wirklichkeit drehten sie sich mit den Türen um
die Angel, Rokokoornamente gelangten auf die Stuhllehnen,
gotische Burgzinnen auf die Betten, In alles das hinein
schlug die Sezession init der fieberhaften Uebertreibung des

Individualismus, Einen neuen Stil aber brachte sie nicht
zustande,

Sie kehrte zurück zum Biedermeier, Sie übernahm den
ererbten Fvrmenschatz und die große Menge praktischer Er-
fahrnngen. Und dennoch richtet sie sich nur nach den heutigen

Bedürfnissen, Auf diese Weise trifft sie den

richtigen Weg zur Schaffung eines Stils
und zur Vervollkommnung. Denn die feinen
Entwicklungsstadien werden nicht inehr von
heute auf inorgen durch Künstler bewerk-
stelligt: sie kommen durch die Hände künst-
lerisch gebildeter Handwerker zustande. Und

zwar so, daß Jeder die Arbeit des andern
verbessert, übernimmt, was gut ist. Ganz
langsam, gleich dein Wachsen eines Baumes,
vollzieht sich dieser Prozeß, Vor unsern
Augen entstehen schon ganz selbstverstäud-
liche Formen: das Auto, der Flugapparat,
Und diese Formen, die sich in natürlichem
Fortschreiten von selbst ergeben, haben ihren
eigenen, ästhetische Werte schaffenden Stil,
Mehr noch: sie charakterisieren unser von der
Technik beherrschtes Empfinden. Und wer
war ihr Vater? Der Biedermeierstil mit
seinen einfachen zweckdienlichen Formen. Unser
Charakteristikum sind unsere Möbel, habe ich

eingangs gesagt. Am Ende ist es doch wahr,
daß auch wir Kinder des lieben Biedermeier
sind, ItteäviA Lorrevon,

diö, Di>: ffllustrationen des vorstehenden Artikels
sind Aufnahmen aus dem Möbelgeschäft der Firmn
Gebrüder Gysi, Thenterplatz <!, in^Bern,
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